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ASA-Truppen aus Oran zurückgezogen
Hat deotschlanö

.zu viele Gebiete beseht"?
Von Hanptmaan >Veroer Stepksn

Koo 8eve 1t 8etr 1 in Î arolctro uob Algerien Huvberte von XoarmuDisIeD io kreikerl
e I e e o d e r I c I>1 -Irr N8 - ? ress«

ra. Berlin,  20 . November . Die üblichen
Begleiterscheinungen der Raubzüge anglo-
amerikanischer Imperialisten beginnen sich
nunmehr auch in ihren neuen „Freiheits-
Plantagen " in Marokko und Algerien ebenso
zu zeigen wie etwa in Indien , Palästina oder
Südamerika.

In Oran haben sich in den letzten Tagen
wiederholt blutige Zusammenstößezwischen amerikanischen Soldaten
und der Zivilbevölkerung  ereignet.
Dies hatte zur Folge, daß auf Wunsch der
französischen Behörden sämtliche amerikanische
Truppeneinheiten , die sich bisher in Oran be¬
fanden, auf Befehl ihres Kommandanten zu¬
rückgezogen wurden und lediglich einige ame¬
rikanische Polizeistreifen zurückgeblieben sind.
Zu einem ernsten Zwischenfall war es nachts
im Hafenviertel zwischen USÄ .-Truppen und
bewaffneten französischen Elementen gekom¬
men, die von eingeborenen Mohammedanern
unterstützt wurden. Dabei sind einige Per¬
sonen getötet worden. Als Repressalie hat der
amerikanische Kommandant die vollständige
Evakuierung der Bevölkerung
zweier südlich von Oran gelegener, von Mo¬
hammedanern bewohnter Städte in der Nähe
von Sebka befohlen. Mehrere tausend Zivi¬
listen haben ihre Häuser verlassen müssen; sie
durften nicht einmal die geringsten Gegen¬
stände mitnehmen.

In Rabat , Port Lhauteh und Casablanca
fanden Demonstrationen vor den
amerikanischen Kommando st eilen
statt. Die Bevölkerung protestierte gegen die
zahlreichen Verhaftungen von Franzosen und
Mohammedanern . Da die Kundgebungen be¬
drohliche Formen annahmen , wurden sie
durch Militär aufgelöst. Der Sultan von
Marokko, Sidi Mohemmed , mißbil¬
ligte  in einer Versammlung seiner Räte
ausdrücklich das von den nordamerikanischcn
Besatzungsbehörden im Einvernehmen mit
dem Exgeneral Nogues ausgearbeitete Pro¬
jekt, die marokkanischenTruppen der Krieg¬
führung der Alliierten nutzbar zu machen.

Nachdem die Amerikaner, wie wir bereits
gestern kurz meldeten, schon in den .letzten
Tagen zahlreiche Franzosen , die den VerratDarlans nicht mitmachen wollten, an die
Wand gestellt hatten, ist General Eisenhowerjetzt im Begriff , ein wahres Blntregiment
zu errichten. Jeder Zivilist oder Soldat , der
auch nur im Verdacht, steht, sich nicht auf die
Seite der Amerikaner zu stellen, wird in
das Gefängnis geworfen, ja vielfach ohne
ein gerichtliches Verfahren auf
der Stelle erschossen.  So wurden in
Algier sieben französische Offiziere, die sich
den Befehlen General Girands widersetzten
und sich weigerten, ihre Fahne und Marschall
P6tain zu verraten , durch Erschießung hin¬
gerichtet, ohne vor ein Kriegsgericht gestellt
zn werden. Diese Blutjustiz richtet sich nicht
nur gegen Franzosen, sondern ebenso gegen
Araber und Mohammedaner , die von den
Eindringlingen nichts wissen wollen.

Dafür aber hat Roosevelt die sofortige
Freilassung aller Kommunisten
in Marokko und Algerien ungeordnet und
gleichzeitig die Aufhebung  aller seit dem
Waffenstillstand erlassenen Gesetze und
Verordnungen gegen die Juden
verfügt. Hand in Hand mit diesen Maßnah¬
men gehen die Erpressungen gegen die Be¬
völkerung zum Eintritt in die alliierten
Truppenveröände , während Spezialarbeiter
einfach zwangsweise  unter den schwer¬
sten Drohungen zur Arbeit  für die ame¬
rikanischen Truppen ausgehoben werden. Da¬
mit schlägt Roosevelt ein neues Kapitel der
allzu berüchtigten demokratischen „Ideale"
von Menschlichkeit Freiheit und Recht auf.

Vorpostengefech'e in Tunesien
Luftwaffe kontrolliert feindliche Bewegungen

Berlin,  20 . Novembern In Tunesien
haben immer noch keine nennenswerten
Kampfhandlungen stattgefunden. Lediglich «ii
der Ksiste vorfühlenbc feindliche Kräste traten
unmittelbar an der algerisch - tunesischen
Grenze in Gcfechtsberührung mit vorgeschobe¬
nen deutschen Abteilungen . Die Luftwaffe
kontrollie/te die feindlichen Bewegungen an
der algerischen Küste und im Grenzgebiet und
bombardierte Truppenansammlungen und
Kraftfahrzeugkolonnen amerikanisch-britischer
Kräfte. Die tief über die Kolonnen anfliegen.
Len deutschen Kampfflieger erzielten Voll,
treffer in Panzerkampfwagen und Kraftfahr,
zeugen und zersprengten die Bereitstellungen.

Eine Flakartilleriestellung wurde vernichtet.

das sich würdig in die Blutchrouik seiner eng¬
lischen Verbündeten einreiht.

Auf die Bitte dreier nach Algier geflohener
rotspanifcher Generale an Roosevelt sind auf
Befehl des Generals Eücnhower aus einem
Konzentrationslager in Algerien 900 Rot¬
spanier,  die als Angehörige der berüch¬
tigten Internationalen Brigade nach dem
Sieg Francos nach Algier geflüchtet waren,
entlassen  worden.

Spanien auf der Wacht
Verständnis für Francos Maßnahmen

Von unserem Ko r I e 8 p o n tl e n r e o
kb. Madrid , 20. November. Die Ermächti¬

gung zu den militärischen Sicherheitsmaß¬
nahmen, die der Staatschef General Franco
den drei Waffenministern erteilt hat, ist von
der spanischen Bevölkerung mit Ruhe und
Befriedigung ausgenommen »vordem Man ist

allgemein der Ansicht, daß der Caudillo mit
dieser Maßnahme der Lage an der spanisch¬
nordafrikanischen Grenze Rechnung trug . In¬
zwischen sind alle jene Schritte unternommen
worden, die Spanisch-Marokko und die seit
zwei Jahren von Spanier » besetzte Tanger¬
zone gegen Verletzungen militärischer Natur
schützen. Schließlich deuteten manche Anzeichen
darauf hin, daß eine nordamerikanischeAktion
gegen "Afrika oder die Afrika vorgelagertenInselgruppen im Bereich der Möglichkeit lag.
Bereits am 17. Juli machte Staatschef Gene¬
ral Franco in einer Rede daraus aufmerksam
daß Spanien zum Schutz seiner Grenzen in
jedem Augenblick ein Drei -Millionen -Hecr auf
die Beine bringen könne. In Spanien faßte
man damals diese Rede Francos als eine deut¬
liche Absage an gewisse Spekulationen der
USA .-Presse und ihrer Hintermänner auf.
Irgendeine aggressive Absicht läßt sich den
neuerlichen Äorbeugungs  m a ß n a h -
men  nicht unterschieben.

Tommies üben sich
Instrulrtiorrsbuclr lür ckie briüscKe ^ ruree

L i x e n d e r I c d t de , N8 - ? r e s s e
r«l. Berlin,  20 . November . Als von amt¬

licher deutscher Seite seinerzeit an Hand zahl¬
reicher Dokumente , Zeugenaussagen und Pho¬
tographien nachgewiesen »vurde, daß die briti¬
sche Kriegführung auch vor den brutalsten
Maßnahmen , vor Mißhandlung , Fesselung
und Ermordung Gefangener nicht zurück¬
schreckt, erhob sich in London ein Sturm,der
Entrüstung . Die britische Negierung leugnete
in offiziellen Erklärungen die Beweiskraft des
deutschen Materials.

Zunächst wurden die Angaben des OÄW.
sogar in Bausch und Bogen als böswillige
Erfindung hingcstellt, bis man sich schließlich
doch genötigt sah, wenigstens die Fesselung
von Kriegsgefangenen auf der Insel Sercg
und bei Dieppe znzngeüen, wenn auch mit der
einschränkendenBehauptung , es habe sich hier¬
bei um Eigenmächtigkeiten untergeordneter
Instanzen gehandelt. Im übrigen beharrte
man in London darauf , daß man stets das
Völkerrecht respektiert und niemals generelle
Anweisungen zur Mißhandlung Kriegsgefan¬gener erteilt habe.

Wir sind heute in der Lage, diese amtliche
britische Erklärung erneut Lügen zu
strafen.  In der Londoner Vevlagsanftalt
Faber erschien vor einiger Zeit ein Jnstruk-
tionsbnch für die britische Armee unter dem
Titel : „All in fighting" (frei übersetzt:
„Alles für den Sieg "). Das - Buch wird von
seinem Verfasser, Captain W. E. Fair-
bairn, — um jedes Mißverständnis auszn-
schalten — als „eine Einführung in die Be¬
handlung von Gefangenen für den britischen
Soldaten " bezeichnet.

Schlogen »vir nun einmal selbst diese bri¬tische „Anleitung der Gefaiigcnenbehandluug"
auf ! Da finden »vir auf Seite 86 und 87, am
praktischen Beispiel erläutert — die Modell-
eichnungen lassen deutlich die Uniform des
cutschen Soldaten erkennen — eine genaue

Anweisung für die „einfache" Handfesseliing
und die sogenannte „Dieppe"-Fessclung, deren
sadistische Methodik dem deutschen Leser be¬
reits bekannt ist. (Fesselung der Hände und

»

in Foliermecho-en
empLelll cuunensclltcke OrnnsLmIrsIten
Beine auf dem Rücken mit einem Strick um
den Hals , so daß der Unglückliche sich bei einer
Bewegung unweigerlich die Kehle znschnüren
muß.)

Aber mit diesen Torturen sind die grau¬
samen Einfälle Fairbairns noch lange nicht
erschöpft. Als viel wirksamer preist er fol¬
gende Methode: Der Gefangene wird gezwun¬
gen, ein kurzes Stück an einem Pfahl oder
Baum hiuaufzuklettern . Dann wird das rechte
Bein vorn um den Baumstamm gelegt und
wieder hinter die Kniekehle des linken Beines
geschlungen. Dieses selbst wird rückwärts umden Baum gedrückt, so daß die Zehen sich un¬
ter dem Knie des rechten Beines befinden.
Hat man diese Stellung erreicht, dann Wird
der Gefangene am Baumstamm herniitcrge-
schoben, bis er mit den Beinen die Erde be¬
rührt . In dieser Stellung ist es für ihn ab¬
solut unmöglich, sich ohne fremde Hilfe aus
der qualvollen Lage zu befreien. Fairbairnschildert die gräßliche Wirkung dieses be¬
stialischen Verfahrens mit den Worten : „Ob¬
wohl die Hände des Gefangenen dabei frei
bleiben, wird es ihm unmöglich sein, zu ent¬
kommen. Normalerweise bekommt man in
dieser Lage nach spätestens 15 Minuten
Krämpfe in eines oder auch in beide Beine.
Dann ist es nicyk unwahrscheinlich, daß der
Gefangene sich zurückwirft. Und dabei bricht
er sich unweigerlich das Rückgrat!"

Eine solche Infamie kann wahrhaftig nur
einem jüdisch infizierten englischen Gehirn
entspringen ! Eines steht aller damit ein¬
wandfrei fest: Als Churchill  die Stichhal¬
tigkeit des deutschen Anklagcmaterials be¬
stritt , hat erbewußt gelogen.  Die Miß¬
handlung deutscher Kriegsgefangener ent¬
sprang nicht etwa Uebergriffen untergeord¬
neter militärischer Stellen , sondern sie wird
den britischen Soldaten in einem offiziellen
Jnstruktionsbuch empfohlen. Die Londoner
Regierung hat sich damit außerhalb jedes
Völkerrechtes gestellt und endgültig den An¬
spruch verwirkt, als Vertretung einer zivili¬
sierten Nation betrachtet zu werden. Aber
auch für diese Verbrecher schlägt einmal der
Tag der Abrechnung. Sie wird und muß un¬
barmherzig sein!

Drei LlGA-Baiaillone ausgerieben
ckLpLvckseber Durchbruch ckurch siuerihuulsche ILüsteuhekesliAuuKeu aui Luuckulcsusr

e >xellderIcdl der n8 -er «s5e
ä. Tokio,  19 . November . Die Landkämpfc

auf der Insel Guadalranar gingen , während
in den Secgebietcn unmittelbar ostwärts die
zweitägige See - und Luftschlacht ausgetragen
wurde , ohne Unterbrechung weiter.

In den Bergwäldern im mittleren Teil dSb
Insel kam es am 17. und 18. November zn
schweren Kämpfen,  in deren Verlaus
amerikanische Truppen in Stärke von drei
Bataillonen eingekesselt und nahezu
aufgerieben  wurden . An der Südküste
der Insel , ostwärts der Beaufortbai , gelang
einer japanischen Kampfgruppe ein Durch¬
bruch durch die amerikanischen Küstenbefesti-
Mlngeu. Unter Mitwirkung japanischer
Kriegsschiffeinheiten wurden die amerikani¬
schen Küstenbatterien aus einer Breite von
vier Kilometern zum Schweigen gebracht,
-neue japanische Truppenlandun¬
gen  erfolgten an mehreren Stellen der Insel.
- Afrikaner haben nach wie vor außer-
ordentlich schwere Verluste. Sie sind inzwi¬
schen mit ihrer Hauptmasse in ein fast völlig
oeckungsloses Gelände zurückgedrängt
worden und unterliegen hier den schweren

Angriffen , japanischer Schlacht- und Sturz¬
kampfflieger. In Luftkämpfcn  über der
Insel Florida und dem Hafen von Tulagi
verloren die Amerikaner neun Flugzeuge,
während von den japanischen Flugzeugen
Nur eins nicht zn seinen: Stützpunkt znriick-knlirte.

Das Seegebiet im Umkreis der Inseln
Guadalcanar , San Cristoval und Malaiin
wird weiterhin von der japanischen Flotte
und Marine -Luftwaffe beherrscht. Die ame¬
rikanischen Schiffe  haben nach der
schweren Niederlage in der dritten Seeschlacht
bei den Salamon -Jnseln dieses Secgebiet g e-
räumt  und sich nach Süden und Südosten
zurückgezogen.

In einem zusaniinenfassenden Ueberblick
über die Niederlage der Amerikaner bei Gua¬
dalcanar , den der Rundfunksender Tokio ge¬
stern gab. heißt es, in der letzten Seeschlacht ist
der größte Teil der USA .-Pazisikflotte versenkt
worden. Eine amerikanische Gegenoffensive ist
damit in diesem Gebiet unmöglich geworden.
Der Seekrieg Japans hat also im ersten
Kriegsjahr damit geendet, daß Japan die
Seeherrschaft auf dem Pazifik  er¬
rungen Hab

Als Deutschland und Italien vor wenigen
Tagen in Abwehr der anglo-amerikanischen
Expausionsbestrebungen rasch entschtopen die
Sicherung der französischen Mittelmeerküste
einschließlich der Insel Korsika übernahmen,
runzelten die Militärschriststeller der Feind¬
mächte mißmutig die Stirn : „Wieder hat die
Achse", so orakelten sie. „eine Vergrößerung
des besetzten 'Raumes auf sich genommen.
Ihre Belastung durch okkupierte Gebiete ist
dadurch ins Unerträgliche gestiegen." Natür¬
lich verbergen die gegnerischen Rundfunkspre¬
cher und Zeitungskommentatoreil , »venu sie,
sich über die Tragweite unserer Ausdehnung
auf dein Kontinent den Kopf zu zerbrechen
scheinen, in Wirklichkeit nur mühsam ihre
Wut über die ' Sperrung der französischen
Südküste für den Roosevettschen Imperialis¬
mus . Denn gerade der Durchmarsch zum Mit¬
telmeer bedeutet ja in Wahrheit eine ganz
erhebliche Vereinfachung unserer Lage im'
Westen. Die Demarkationslinie , die seit dem
Waffenstillstand von Compiögne in einer
Länge von ruild 1000 Kilometern in zahl¬
reichen Zacken und Bogen von der Schweizer
Grenze bei Gens bis zur spanischen Grenze
südöstlich Biarritz lief, war sicher keine Jdeal-
konstruktion. Das Pvrenäengebirge und derKüstenstrich am Golf du Lion, von Pcrpig-
nan bis Mcntone ist als Verteidigungslinie
unvergleichlich kürzer und zur Abwehr weit
besser geeignet. In Wirklichkeit ist durch dieseOberation kein neues „besetztes Gebiet" ge¬
schaffen, sondern vielmehr ganz Frankreich in
die europäische Sicherheitszone einbezogen
worden.

lieber den aktuellen Fall hinaus ist das
Argument unserer Feinde, daß Deutschland
sich mit besetzten Gebieten überlastet habe,
jedoch prüfcnswert . Haben »vir durch den
Verlauf des Krieges ein Ucbermas; an
Raum erhalten ? Gewiß: Deutschland ist durch
die Entwicklung der letzten Jahre ans »einer
drückenden Enge befreit worden. Vor zehn
Kahren waren die 67 Millionen Ncichsdeaische
auf knapp 170 000 Quadratkilometer zusam-
mcngedrängt. Nach der Rückgewinnung des
Saarlandes erweiterte sich durch die politi¬
schen Aktionen der Jahre 1938 und 1939 unser
Territorium um die Gebiete des Ostmark-,
des Sudeten - und bes Memeldcutschtums auf
rund 610L00 Quadratkilometer und 86 Mil¬lionen Einwohner . Der Polenfcldzug brachte
durck die Wiedereingliederung Danzig -West¬
preußens , des Warthelandes , Oberfchlesieus
und Südostpreußens die Rückgewinnung wei¬
terer 91000 Quadratkilometer alten deul 'chen
Lebensraumes . Die großdeutsche Einheit
»vurde 1910 vervollständigt durch die Wieder¬
eingliederung des 20 Jahre zuvor widerrecht¬
lich von Belgien annektierten Gebietes von
Eupen -Malmedy mit 1000 Quadratkilometer
und 1911 durch die bei dem Zerfall Jugo¬
slawiens heimfallenden Länder Nnterstcier-
mark und Oberkrain mit 11000 Quadratkilo¬
meter. Der deutschen Vcrwaltungshoheit
unterstehen ferner seit 1910 die rein deutschen
Gebiete von Elsaß, Lothringen und Luxem¬
burg mit zusammen 17 000 Quadratkilometer.
Das geschlossene deutsche Siedlungsgebiet in
Mitteleuropa , das in diesen zehn Jahren zu-
sammcngewachsenist, während es vorher auf
elf Staaten verstreut war , hat damit einen ^
Umfang von zirka 768 000 Quadratkilometer
erreicht, auf dem rund 100 Millionen Men¬
schen wohnen.

Die Eingliedernng der neuen Gaue in den
Verwaltungsapparat des Reiches bedeutete
natürlich eine beträchtliche Aufgabe für die-
Politischen Stellen und für die Behörden.
Aber dieser Zusammenschluß der ihrer Struk¬
tur und ihrer Geschichte nach rein deutschen
Gebiete war ein ganz natürlicher Prozeß , der
nur später erfolgte als bei anderen, durch die
geschichtliche Entwicklung mehr begünstigten
Nationen . Die neugewonnene Einheit brachte
die Zusammenfassung nnö Summierung aller
deutschen Kräfte , also sicherlich keine „Be¬
lastung".

Bleibt die Frage , wie weit sich die Lage än¬
derte, als das Reich durch die Entwicklung
des Krieges gezwungen war , über den Moß-
deutschen Bereich hinaus in Gebiete mit
fremdvölkischer Mehrheit hinüberzugreifen.
Das war schon im Verlauf des Polenscld-
zuges unvermeidlich. Der polnische Staat
zerfiel, die Sowjetunion stieß.nach Westen vor.
Zwischen der neuen Ostgrenze des Reiches und
dem Moskauer Zwangsstaat »vurde das „Ge¬
neralgouvernement " geschaffen, das 1911 durch
den Anschluß des Gouvernements Galizien'
(»nit der Hauptstadt Le»nberg) auf 115000»
Quadratkilometer mit 18 Millionen Einivoh-
nern ertvcitert wurde. Es ist heute als „Ne-
bcnland des Reiches" konstituiert . Die deut» )
sche Verwaltung besteht hier grundsätzlich in
der Führung und Beaufsichtigung der nicht- -
deutschen Bevölkerung , der die Selbstverwal- ,
tung belassen wurde . Das bedeutet zugleich,
daß mit der gelingst möglichen Zahl von deut¬
schen Verwaltungsbeamten auszukommen war.
Im Generalgouvernement entstand kein „be¬
setztes Gebiet", sondern ein Organismus von



Eigenwnchs, der für das Reich keine Bela¬
stung, sondern einen Kräftezutvachs bedeutete.

Es liegt auf der Hand, daß die Probleme,
die die Feldzüge des Jahres 1940 im Nordenund Weiten mit sich brachten, anderer Natur,
aber damit nicht schwieriger waren als die
Volnischen von 1939. In Norwegen wie in
Holland und in Belgien stieß der deutsche
Soldat bei der Abwehr der englischen Jnva-
sionsversuche auf stammverwandte Völker. Die
Verwaltungen , die dort — in Norwegen und
in den Niederlanden unter Führung eines
deutschen Reichskommissars — eingerichtet
wurden, beruhen infolgedessen auf dem Ge¬
danken, daß der einheimische Behördenappa¬
rat in möglichst großem Umfange in Funk¬
tion bleibt. Inzwischen konnte in beiden
Staaten ein erheblicher Teil auch der politi¬
schen Führung den unseren nationalsozialisti¬
schen Anschauungen nahestehenden Bewegun¬
gen übertragen werden. Und auch in Belgien
— sowohl in Flandern wie in Wallonien —haben sich beträchtliche Teile der Bevölkerung
zum europäischen Gedanken und der durchihn gegebenen Führungsmission des Reiches
hin orientiert . Auch in Frankreich gab es inder Zusammenarbeit mit den französischen
Behörden seit Abschluß des Waffenstillstandes
kaum Komplikationen, so daß auch hier Feld-vnd Ortskommandanturen sich auf einen
zahlenmäßig kleinen Apparat beschränken
konnten. Nach der neuesten Entwicklung dürfte
sich die Arbeit noch weiter erleichtern.

Aus all diesen Zahlen ergibt sich unter Ein¬
beziehung der Veränderungen in den Bal¬
kanländern, daß bis zum Beginn des Ostfeld¬zuges überhaupt noch keine nennenswerte Be¬
lastung durch die Verwaltung besetzter Ge¬
biete eingetreten war . Der Verlauf des Krie¬
ges gegen die Sowjetunion hat dann freilich
so riesige Räume in deutschen Besitz gebracht,
daß ihre Organisation , Ausnutzung und Siche¬rung selbst für eine Nation bon 100 Millio¬
nen Menschen zu einer großen und verant¬
wortungsvollen Aufgabe geworden ist. Das
von den Bolschewistenbei ihren Niederlagenin den Jahren 1941 und 1942 verlorene Ge¬
biet beläuft sich auf insgesamt rund 1,8 Mil¬
lionen Quadratkilometer , die von etwa
90 Millionen Menschen bewohnt werden. Da¬
von hat der rumänische Verbündete über
100 000 Quadratkilometer mit etwa 5V- Mil¬
lionen Einwohnern erhalten — neben
Bessarabien und der Bukowina, die rückgeglie¬
dert wurden, das transnistrische Gebiet zwi¬
schen Bug und Dnjestr . Der finnische Ver¬bündete übernahm neben den im Moskauer
„Frieden " im Frühjahr 1940 verlorenen , von
der ansässigen Bevölkerung geräumten Land¬
strichen das nur dünn besiedelte Ostkarelien —insgesamt gleichfalls rund 100 000 Quadrat¬
kilometer. Für die deutsche Verwaltung ver¬
blieb im Osten somit ein 'Raum von 1,6 Mil¬
lionen Quadratkilometer mit weit über achtzig
Millionen Menschen.

Hier ist also erstmalig der Vorstoß aus der
Enge Mitteleuropas gelungen. Er hat dem
deutschen Volke — wie Neichsaußenmiuister
von Ribbentrop in seiner großen Rede vom
29. September 1942 feststellte — „von den
erschlossenen Teilen des europäischen Nub
lands über die Hälfte, und zwar den in jeder
Beziehung bei weitem wertvollsten Teil " ge¬
bracht.

Es ist keine undurchführbare oder im Ueber-
maß belastende Aufgabe für das 100-Millio-nen-Volk der Deutschen, unter tägiger Mit¬
wirkung der national vielfältig gegliederten
Landeseinwohner im Osten ein Gebiet von
1,6 Millionen Quadratkilometer zu organisie¬
ren. Die Engländer , die auf ihrer Insel nur
228 000 Quadratkilometer zur Verfügung
haben, beuten mit ihren 45 Millionen Ein¬
wohnern einen Flächenraum von 35 Millionen
Quadratkilometer aus . Wenn sie glauben
machen wollen, daß wir vor den Problemen,die das neue Europa stellt, versagen müßten,
so beweisen sie damit nur , wie sehr sie uns
unterschätzen. Nicht Expansionslust, sondern
die militärische Entwicklung hat die deutschen
Soldaten in die europäischen Nachbarländer
geführt . Nun sichern sie dieselben gegen neue
fremde Einfälle und Beunruhigungen und ar¬
beiten an einem Aufbau, der nicht nur den
unmittelbar Beteiligten, sondern allen euro¬
päischen Völkern zugute kommen wird.

Weitgehende politische Vollmachten für Laval
Verlassun ^salrl lAarsehall ketalas - Teilweise Ombilckuug cker kraurösisclien keZierunS

Vichy , IS. November. Das französische Jn-
formationsministerium hat mitgeteilt, daß
Marschall PLtain einen Berfaffungsakt er¬
lassen hat, in dem er dem Regierungschef
Laval die Vollmacht erteilt, Gesetze, mit Aus¬
nahme von Berfassungsgesetzen, zu erlassen
und Verordnungen herauszugeben.

Der französische Staatschef, Marschall Pe-
ta i n, hat ferner bestimmt, daß im Falle sei¬
ner Verhinderung in der Ausübung der
Funktionen des Staatschefs er von dem fran¬zösischen Ministerpräsidenten Laval ver¬
treten  wird . Im Falle seiner dauernden
Verhinderung hat die Negierung innerhalb
eines Monats mit einfacher Mehrheit einen
neuen Staatschef zu wählen. Gleichzeitigwurde die französische Regierung , an deren
Spitze weiterhin Ministerpräsident Laval
steht, teilweise umgebildet. Zum Staatssekre¬tär für die Marine wurde Admiral Abrial
ernannt , während der bisherige Staatssekretärfür die industrielle Produktion , Biche-
lonne,  gleichzeitig auch das Staatssekreta-
riat für Verkehr übernimmt . Ferner wurde
dem Finanzminister Cathala  auch das
Staatssekretariat für nationale Wirtschaftübertragen.

Eine amtliche französische Verlautbarung
zu diesen Ereignissen stellt fest, daß Marschall
Petain weiterhin das Oberhauptdes Staates,  die französische Souveränität
und das Weiterbestehen des Landes verkörpert.

Wie es in einem amtlichen Kommentar
heißt, wurden dem Regierungschef Laval die
erforderlichen .Vollmachten erteilt , „um es
ihm zu ermöglichen, jederzeit und überall
angesichts der Schwierigkeiten,
die Frankreich durchmacht , schnell die

notwendigen Maßnahmen zu ergreifen". Die
Bedeutung der Laval übertragenen Vollmach¬
ten liegt in der Hauptsache darin , daß er zum
Erlaß von gesetzlichen Dekreten nicht mehr der
Unterschrift des Marschalls und nicht der
Zustimmung anderer Minister bedarf, soweit
es sich nicht um Verfassungsänderungen han¬
delt. Dem Staatschef Marschall Pötain ist
eine Reihe von wichtigen Vollmachten geblie¬
ben, insbesondere die Verfügung über die
Streitkräfte , das Recht, Verträge abzuschlie¬
ßen, und das Recht, mit Zustimmung von
Kammer und Senat den Krieg zu erklären.

Britischer Terrorangriff auf Turin
Der italienische Wehrmachtsbericht

Nom, 19. November. Das Hauptquartier
der italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Die
italienisch-deutschen Truppenbewegungen inder Chrenaika  Wickeln sich regelmäßig ab.
Britische Luftangriffe wurden wirksam zu¬rückgeschlagen. Vier Hurricanes wurden von
der Bodenabwehr abgeschossen. An den liby¬
schen Küsten  erzielten deutsche Bomben¬
flugzeuge wiederholt Treffer auf einem leich¬
ten Kreuzer und einem Zerstörer . In Fran-
zösisch - Nordafrika  griffen Verbände
der Achsenmächte marschierende feindlicheStreitkräfte und Flugplätze an . Feindliche
Flugzeuge unternahmen in der vergangenen
Nacht einen Einflug in Turin.  Es entstan¬
den beträchtliche Schäden an Zivilgebäuden
und einige Brände , die sofort eingedämmtwurden. Die Opfer unter der Bevölkerungbetrugen 24 Tote und 52 Verwundete. Die
Namen werden in der örtlichen Presse ver¬
öffentlicht werden. Das Verhalten der Be¬
völkerung war ruhig und diszipliniert ."

Güterzüge bei Astrachan bombardiert
LmpLucklielre Verkehrsstockungen »ui einer vicktigen Lisenduknstrecke cker Soviel»

Berlin,  1 ». November. Die Bombardie¬
rung des sowjetischen Transportverkehrs im
südlichen Abschnitt der Ostfront wurde
gestern nach Mitteilung -es Oberkommandos
der Wehrmacht von starken Kampfyerbänden
der Luftwaffe fortgesetzt.

Der Schwerpunkt der 'Luftangriffe richtete
sich besonders gegen die schon mehrfach in der
letzten Zeit unterbrochene Eisenbahnverbin¬
dung der Bolschewisten aus dem Gebiet des
Kaspischen Meeres nach Norden in den Raum
von Astrachan. Auf dieser für den bolschewi¬
stischen Nachschub bedeutendsten Eisenbahn¬
strecke rollten, wie die Beobachtungen unserer
Aufklärungsflugzeuge ergeben hatten, zahl¬
reiche vollbeladene Güterzüge an die Front
von Stalingrad . Ungeachtet der feindlichen
Bodenabwehr warfen unsere KampffliegerBombe auf Bombe auf die Transportzüge,
während gleichzeitig andere Kampfverbände
einige Kilometer voraus die Gleise durch
Bombenreihen unterbrachen. Durch diese An¬
griffe entstanden empfindliche Verkehrsstockun¬
gen und Stauungen , die das Ziel weiterer
Sturzkampffliegerangriffe wurden.

In Stalingrad  wurde eine kleinere
Femdgruppe eingeschlossen und in harten
Nahkämpfen vernichtet. Bolschewistische Ge¬
genangriffe, die von starkem Artillerie - und
Salvengeschützfeuerbegleitet waren, scheiterten
unter hohen Verlusten für den Feind. Flak¬
artillerie der Luftwaffe griff zur Unterstüt¬
zung der Heeresverbände im Kampfabschnitt
von Stalingrad von beherrschenden Wolga-
stellnngen aus wirksam in die Erdkämpfe ein.
Auf dem jenseitigen Ufer der Wolga nahm sie
bolschewistische Jnfanteriestellungen , feindliche
Artillerie und Fahrzeugansammlungen meh¬
rere Stunden lang unter Feuer und setzte
Batterien und Granatwerfer außer Gefecht.
Ein großer Wolgakahn mit wertvollem Kriegs¬
material wurde in direktem Beschuß schwer
getroffen. Mehrere Explosionen rissen das
Schiff auseinander . Nachschubstraßen des
Feindes, stark belegte Ortsnnterkünfte und

Geschützstellungen lagen ebenso wie marschie¬
rende Kolonnen- dauernd im Granathagel der
deutschen Geschütze.

Pausenlose Bombenangriffe deutscher Kampf¬
flugzeuge gegen Feindstellungen, Truppenan¬
sammlungen und Bereitstellungen der Bol¬
schewisten im Raum von Tuapse  zermürb¬
ten die Widerstandskraft des Feindes, der sich
in dem schwierigen, von tiefen Schluchten
durchzogenen Gelände vergeblich Deckungs¬
und Tarnungsmöglichkeiten zu verschaffensuchte. Die Verluste, die dem Feind bei diesen
Angriffen zugefttgt wurden, sind außerordent¬
lich hoch.

Ltmfafsungsversuch abgewehrt
Britischer Nachschub behindert

Berlin , 19. November. In der Cyrenaikagelang es nach den beim Oberkommando der
Wehrmacht vorliegenden Meldungen , auch
gestern den Briten nicht, ein weiteres Plan¬
mäßiges Absetzen der deutsch- italienischen
Nachhuten zu verhindern . Durch die von den
verbündeten Truppen vorgenommenen um¬
fangreichen Sprengungen an der
Kttstenstraße  und des gesamten Wege¬
netzes im Raum von El Michili wurde ihr
weiteres Vordringen gestört. Das Naheim-Gcbirge und dessen südliche Ausläufer mit
ihren tief eingerissenen Fels -Wadis wurden
durch geschickt angelegte Sperren vermint
und durch Sprengungen weitgehend blok-
kiert.  Das von tiefen Schluchten durch¬
zogene Kalksandstemplateau wird von kleinen
Küstenflüssen, die jetzt durch die Regengüsse
stark angeschwollen sind, durchflossen und stellt
ein schwer zu überwindendes Naturhindernis
dar . Die über die Flüsse führenden Stege
wurden von den deutsch-italienischen Truppen
vernichtet, so daß die Briten auch hier auf
unvorhergesehene Schwierigkeiten stießen. Alle
diese Hindernisse erschweren die Bewegungen
der Briten fühlbar , die darüber hinaus natur¬
gemäß mit beträchtlichen Nachschub¬
schwierigkelten  zu kämpfen haben.

Der ^ ekruraelilsberickl
Aus dem Führer-Hauptquartier, 19. Nov.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Im Kampfabschnitt von Tuapse  wurden

Teile des Feindes eingeschlossen und vernich¬tet- Neue schwere Angriffe der Sowjets ost¬
wärts Alagir  wurden blutig abgewiesen,
Truppenanfammlungen durch Artillerieieuer
"nd Luftangriffe zerschlagen. Kampf- und
Schlachtflieger bekämpften außerdem trotz
schlechter Wetterlage sowjetische Batterien und
Eisenbahnziele mit guter Wirkung. In S t a-
lingrad  Stoßtruppkämpfe . Rumänische
Truppen wehrten an der Do nsront  nich¬
ts ? Angriffe ab, wobei rumänische Luftstreit-krafte dem Feinde erhebliche Verluste zufüg¬ten. Neue Kämpfe sind hier im Gange. Wie¬
derholt bei Nacht vorgetragene Angriffe desrieindes aus der Fischer-Halbinsel wurden ab-
gewiesen. In den harten Äbwehrkämpfeu der
letzten Tage hat sich ein am Wolchow  ein¬
gesetztes Berchtesgadener Gebirgsjägerbatail-
lon besonders ausgezeichnet. In diesem Kampf¬abschnitt griff der Feind unter Einsatz von
neun Schützenbataillonen, unterstützt von
Panzern , starker Artillerie und Schlachrflie-gern, eine von Truppenteilen mehrerer deut¬
scher Gaue verteidigte Stellung an. Nachüber viertägigen und ununterbrochenen erbit¬
terten Nahkämpfen in verschlammten Gra¬
benstellungen brachen alle Angriffe unter
hohen blutigen Verlusten für den Feind zu- 'sammen.

I » der C Yr e na i ka haben sich die deutsch-
italienischen Truppen weiter vom Feind abge¬
lebt. Schnelle deutsche Kampfflugzeuge erziel¬ten Volltreffer auf Panzerspähwagen und
Kraftfahrzeugen aller Art . Im Kampf gegenbritische Flottenstreitkräfte im Seegebiet von
Derna wurden ein Kreuzer und ein Zerstörer
durch Luftangriff schwer getroffen.Die deutsche und italienische Luftwaffe bom¬
bardierte die Hafenanlagen von Bo ne und
motorisierte feindliche Kräfte an der algerisch- .,
tunesischen Küste. Im Angriff auf eine Ge¬
leitgruppe vor Casablanca  torpedierte
ein deutsches Unterseeboot ein feindlichesSchiff.

Bei Angriffen der britischen Luftwaffe
gegen Küstenorte der besetzten  West ge¬
biete  hatte die französische Bevölkerung
starke Verluste. Drei feindliche Flugzeuge
wurden abgeschossen.

Schwaden stürmen 48 Bunker
Erfolgreiche Verstöße bei Tuapse

Berlin, 19. November. Im Kampfgebiet von
Tuapse führten , wie das Oberkommando der
Wehrmacht mittcilt , württembergische Grena¬diere erfolgreiche Vorstöße, uni die Verbin¬
dung zwischen den beiden weit vorgeschobenen
Angriffsspitzen ihres Regiments herzilstcllen.
Obwohl der Vorstoß für den Feind völlig
überraschend kam, setzte er sich in seinen star¬
ken Stellungen heftig zur Wehr. Zwischen
dem wildverwachsenen Unterholz des morasti¬
gen Waldgeländes, an steilen Felsabstürzen
und in tiefen Schluchten kam es bei dichtemNebel zu erbitterten Kämpfen.  Den¬
noch wurde das Angriffsziel erreicht und
48 Bunker mit ihren zahlreichen Verbindungs¬gräben gestürmt. Die Verluste des Feindesan Gefallenen. Gefangenen und Waffen waren
schwer.

Ritterkreuz für zwei Llnleroffiziere
lind. Berlin , 19. November. Der Führer

verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Unteroffizier Heinrich Bartels,  Flug¬
zeugführer in einem Jagdgeschwader, und
Unteroffizier Oskar Cipa,  Gruppenführerin einem Grenadier -Regiment.

koIitilL IN ItiirLv
Ritterkrcuzträaer Haupkmann Karl Barth.

Staffelkapitän in einem Kampfgeschwader, ist voneinem Feindflug nicht znrückgekehrt.
Die mehrtägige Arbeitstagung der Deutschen

Arbeitsfront  in Berlin wurde mit Ausfüh¬
rungen des Gauleiters Sauckel  über Fragen des
Arbeitseinsatzes und mit einem Schlußwort des
Reichsorganisationsleiters Dr . Lev beendet.

In Aegvvten  wurde die Strafe der Aus¬
peitschung für Hamsterei  eingeführt : dieJuden werden jedoch von solchen Maßnahmen nicht
betroffen.

im kstii/ekmeet'- 4300 iöiiame/ek fwE » «w» Mexanllkei/e
Ein Unterseeboot, das in den Gewässern

von Madeira auf die nach Marokko fahren¬
den Feindtransporter wartet , steht volle
5000 Kilometer von einem U-Boot entfernt,
das im östlichen Mittelmeer den Seeweg
nach Alexandrien stört. Ein Dampfer , der
die Reise von Gibraltar über Malta nach
Port Said am Suezkanal glücklich über¬
steht, hat eine Strecke von 3800 Kilometern
hinter sich gebracht. Bis zur östlichen Küste
des Mittelmeers bleibt dann immer noch
eine Entfernung von 500 Kilometern übrig;
die mittelmeerischc Westost-Achse von Gibral¬
tar bis Alexandrette
an der türkisch-syri¬
schen Grenze ist 4300
Kilometer lang. Die
dem Atlantik zuge¬
wandte marokkanische
Uferseite ist etwa 800
Kilometer lang. Die
Mittelmeerküste der
französischen Gebiete
von Algerien und
Tunis zieht sich von
der Ostgrenze Spa-
nisch-Marokkos etwa
1800 Kilometer bis zur
italienischen Kolonie
Tripolis hin. Daran
schließt sich mit einer
Länge von 1400 Kilo¬
metern die Küste Li¬
byens an, und dann
setzt sich die Küste etwa

1000 Kilometer über Aegypten bis nach
Palästina fort . Den östlichen Abschluß desMittelmeers bildet dann die etwa 400 Kilo¬
meter lange Küste gegen das französische
Mandatsgebiet Syrien . An der Nordküste
des Mittelländischen Meeres ist von Gibral¬
tar aus ' zunächst Spanien mit einer Streckevon rund
folgt
sch
dri

Mittelmeer vorspriugt , hat zum allergrößten wenn man die Schstsahrtswege Genua-Teil nur offene Meeresgrenzen . Die gesamte Neapel —Palermo —Tunis —Tripolis mititalienische Küstenlänge beträgt mehr als reichlich 1500 Kilometern und die Dampfer-8000 Kilometer, von denen allerdings etwa linie Venedig—Ancona—Brmdist Siziliendie Hälfte auf die Inseln Sardinien und Tripolis mit 2000 Kilometern in Ansatz
Sizilien entfallen. Im Anschluß an die ita - bringt . Das ist demnach eme Strecke vonlienische Adriaküste führt dann ^ ein rund der doppetten Breitendes . Mutschen Rei¬

zwischen
Mittelmeerhafen Mar-malen Wireisen, oer ncy von Porr -ven- vvrvci zu,n snsnnionres über Marseille und Toulon mit etwa der den Abschluß der nördlichen MittA - serlle und den " ?^dafrlkanssch -500 Kilometern bis zur italienischen Grenze meerküste bedeutet. Die größte Nordsüdrich- sind SUmTels^hinzieht. Italien , das weit nach Süden ins tung des Mittelmeers wird etwa erfaßt , sind es 750 Kilometer,̂ nach Tums ^900̂ K,Io-

Kilometer und nach
Casablanca in Marokko1800 Kilometer. Eine
der wichtigsten italie¬
nischen Verkehrsbrücken
ist die Insel Sizilien,
die bis auf 150 Kilo¬
meter an das nordasri-
kanischc Gebiet von
Tunis heranreicht. Von
Catania im Westen
Siziliens führt eine
556 Kilometer lange
Schiffsreise südwärts
nach Tripolis , und in
südöstlicher Richtung
wird vom Hafen Cata¬
nia aus nach 750 Kilo¬
metern der Hafen von
Bengasi an der Chre-
naikaküste erreicht.



Rus 8ladt und Kreis Calw
steäe ^ wie?

In seiner großen Rede im Berliner Sport¬
palast znr Eröffnung des neuen Kriegswinter¬
hilfswerks nannte der Führer das Winterhilfs¬
werk ein besonders starkes Dokument einer un¬
lösbaren Gemeinschaft. Gerade damit werde die
Nation vor der ganzen Welt ein Votum ab-

^eben, ein Votum des Opfers , in dem sie er-
Wir stehen hinter unseren Soldaten . Wir

stehen zu unserem Volk und unserer Gemein¬
schaft und werden unter keinen Umstanden je¬
mals kapitulieren. Unsere Gegner mögen die¬
sen Krieg führen, solange sie in der Lage sind
Was wir tun können, um sie zu schlagen, das
werden wir tun ! Daß sie uns iemals schlagen,
ist unmöglich und ausgeschlossen. Nur das na¬
tionalsozialistische Deutschland und die mit ihm
Verbündeten Staaten werden als junge Natio¬
nen, als wirkliche Völker und Volksstaaten aus
diesem Krieg mit einem glorreichen Sieg Her- ,
Vorgehen.

Die Heimat wird alles tun, um den Fuhr«
in seiner unerschütterlichen Sicgesgewißheit
weiter zu bestärken. Wir wollen daran denken,
welche Bedeutung der Führer dem Kriegs-
WHW. beimißt. Schon das muß alle Volks¬
genossen veranlassen, restlos ihre Pflicht zu er¬
füllen und nicht nur zu spenden, sondern auch
zu opfern. Wir sind in diesen Tagen eine ein¬
zige verschworene Gemeinschaft. Die Front
kämpft für die Heimat und die Heimat setzt
sich für die Front ein. Das Kriegs-WHW. dient
dazu, das zu erhalten und zu sichern, wofür
die Heimat kämpft.

Wenn daher am kommenden Samstag und
Sonntag die Sammler zu uns kommen, wollen
Wir einen ansehnlichen Betrag in die Sam¬
melbüchsen geben.

*

Siraßensammlnng
nur am Samstag und Sonntag

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß
bei der 3. Reichsstraßensammlung des Kriegs-
WHW . nur am Samstag und Sonntag ge¬
sammelt werden darf.

Mte Münzen dem WHWl
In allen möglichen Behältern . Schubladen

und sogar in Geldbörsen sind immer noch
außer Kurs gesetzte Münzen zu finden. Der
einzelne kann damit nichts anfangen ; in der
Masse gewinnen diese Münzen aber an Be¬
deutung und können nützlichen Zwecken zuge¬
führt werden. Das Kriegswinterhilfs-
Werk  19 -12/43 gibt Gelegenheit , sich dieser
außer Kurs gesetzten Münzen aus beaueme
Art zu entledigen, indem wir sie bei der
Reichsstraßensammlung am kommenden Sams¬
tag und Sonntag neben unserer üblichen
Spende in die Sammelbüchsen der ehrenamt¬
lichen Helfer siecken.

Kampf um die Freiheit der Meere
Der Einsatz der deutschen Machtmittel zur See

In einer besonders von der Calwer Jugend
stark besuchten Veranstaltung des Deutschen
Volksbildungswerks und des Deutschen See-
gcltungswerks, der auch zahlreiche Ehrengäste
aus Wehrmacht, Reichsarbeitsdienst, Staat und
Partei anwohnten, sprach, vom Kreisbeauf¬
tragten des Deutschen Seegeltungswerks Pg.
Brauer  eingeführt , Konsul Dr . Söder,
Bremen im geschmücktenRaum der städtischen
Turnhalle über den Einsatz der deutschen
Machtmittel zur See. Der auf eingehende geo¬
graphische, geschichtliche und maritime Kennt¬
nisse gestützte Vortrag stand im Dienste des
Seegeltungsgedankens, den im »Aroßdeutschen
Reich zu Wecken und zu vertiefen Aufgabe des
Deutschen Seegeltungswerks ist. Ohne Seegel¬
tung, d. h ohne Macht zur See, kann gine Na¬
tion niemals Weltgeltung erringen. Diese Er¬
kenntnis, für welche als einer der ersten Deut¬
schen schon der große Schwabe Friedrich List
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kämpfte, muß Allgemeingut des deutschen Vol¬
kes werden, muß es mit einem neuen Lebens-
rhythmus erfüllen, weniz das große Znkunsts-
ziel erreicht werden soll. Heute, wo der Ost¬
raum gesichert und der freie Ausgang zum At¬
lantik, zum Weltmeer und Schicksalsraumder
europäischen Nationen, erzwungen ist, tritt
der Seegeltungsgedanke in den Vordergrund
und damit die Verpflichtung für unser gan¬
zes Volk, sich in Erfüllung seiner europäischen
Aufgabe zu jener Tüchtigkeit und zu jenem

zu bekennen, dem das zerfallende
britische Weltreich einst seine Entstehung ver¬
dankte.

Der Vortragende wies eindrucksvoll auf das
gegenwärtige große Ringen der deutschen, ita¬
lienischen und japanischen Seestreitkräfte auf
allen Weltmeeren hin und kennzeichnete die
hohe Bedeutung der Entscheidungen zur See
im vierten Jahre des Krieges, seit dessen Be¬
ginn der zur See fast zehnfach überlegene Geg¬
ner nicht nur von unseren Küsten ferngchalten
werden konnte, sondern durch den rücksichts¬
losen Einsatz Vor allem der deutschenU-Boote
auch schwerste Verluste erlitten hat. Das Ziel
des Kampfes unserer Seestreitkräfte ist, die
Freiheit der Meere durch Niedcrbrcchen der
englischen Seetyrannei zu erringen. Die Vor¬
aussetzung zu einer erfolgversprechendenEin¬
leitung dieses Kampfes war das Sprengen des
sogen. „nassen Dreiecks" durch die Besetzung
Norwegens sowie durch die Eroberung und
"" ^ "rung der französischen Atlantikküste. Wie^

-Vukruk
» » clie Lsvötkerunx von Oalvv

käst äiv xvsamtv SpielsvnAlivrstvIIunA
kür äas ckakr 1942 rvurcke in ckie Hänckv«ivr
Hitlvr -suAvnck AvIvKt. Ilm allen  Kinckern
sine krvuäv an bereiten , ist es not v̂vnäix,
äak »Ile vntbvbrlivlivn oller leiebt besekä-
llixten KpivlavUA« restlos  erkaÜt rverllvn.
8ie vvvrllvn, von üvr HI . neu kerxeriektet,
manvkvs Uinllerbera erfreuen.

Diese NpivlaenA« rvvrllvn ausammvn mit
neuen auk einem grollen IVeibnuobtsmarkt
llen üalvvr Kleinen bvsekvrt rvvrüvn.

^us llivsem Orunllv bittet lliv kill, lliv
RvvöllrvrunA von (lalrv, alte oller besekä-
lliKte 8pielaeuxe bereit au kalten. 8iv
«vvrllvn im I-auke llvs morxixvn 8ams-
tLAnaebmittax  von ller Oalvver ll .I.
akAvbvlt.

Heil Hitler!
Der kubi er llvs 8ta»llortvs Oaliv ller lick.
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die Kriegsmarine in heldenhaftem, opferschwe¬
rem Einsatz, unterstützt von Wehrmacht und
Luftwaffe ihre heutige operative Freiheit er¬
rang, wußte Dr . Söder anschaulich und inter¬
essant zu schildern. Ein Kampfbilde'r von dem
kühnen Norwegen-Feldzug zeigender Schmal¬
film ergänzte im Anschluß an den mit dank¬
barem Beifall anfgenommenen Vortrag in
wirksamer Weise das gesprochene Wort . In
dankenswerter Weise umrahmte der schneidig
spielende Gaumusikzug des RAD. unter Lei¬
tung von Obermusikzugführer Wentsch  die
Veranstauung mit ansprechenden musikalischen
Darbietungen.

Fabrikant Erwin Sannwald 7V Jahre . Der
Betriebsführer der Vereinigten Deckenfabriken,
des bedeutendsten Industrieunternehmens der
Stadt Calw, Fabrikant Erwin Sannwald,

beging den 70. Geburtstag . Seit dem Jahre
1899 in Calw ansäßia, hat sich der von Nagold
gebürtige Industrielle im öffentlichen Leben
der Nachkricgsjahre zahlreiche Verdienste um
die Kreisstadt und den Kreis erworben. Fabri¬
kant Sannwald gehörte in den Jahren 1919—
1935 dem Gemeinderat der Stadt Calw an,
war viele Jahre hindurch Mitglied des Be¬
zirksrates, ferner Präsident der früheren Han¬
delskammer Calw und bekleidete eine große
Anzahl anderer Ehrenämter . Möge Fabrikant
Sannwald , dessen Wirken die Entwicklung des
wirtschaftlichen Lebens in unserer Stadt wäh¬
rend der vergangenen Jahrzehnte maßgeblich
mitbestimmt hat, noch manches Jahr der Ge¬
sundheit und Schaffensfreude an der Stätte
feines Lebenswerkes beschicken sein.

Dicnstnachrichten. Zum Zollsekretär ernannt
wurde der Zollassistcnt Erhardt bei der Zoll¬
aufsichtsstelle (St .) Neuenbürg. Die Stadt¬
pfarrstelle Altensteig ist Pfarrverwcser Sieg¬
fried Lauffer in Bockingen(z. Z. beim Heer)
übertragen worden.

Abschied im KLB .-Lager Hirsau
Letzten Sonntag hielten die Bochumer Jun¬

gen, die seit Mai im „Löwen" in Hirsau un¬
tergebracht waren, ihre Abschiedsfeier, zu der
sie Einladungen an alle die geschickt hatten,
die während ihres Aufenthalts mit ihnen oder
für sie gearbeitet hatten. Der festlich geschmückte
Saal zeigte eine bunte Ausstellung von Spiel-
zeng, das die Jungen unter Leitung ihres
Lehrers, Pg . Köster,  gebastelt hatten. Ein
ganzer Tierpark war vorhanden, und noch
mehr Schönes brachte die Verlosung zmage,
von der die Gäste noch manches mitnehmcn
durften, was Kinderherzen erfreuen kann.

In mancher fröhlichen Vorführung , in Bild
und Wort, schilderten die Jungen ihre Erleb¬
nisse in Hirsau und brachten ihren Dank den
Gastgebern gegenüber zum Ausdruck, in deren
Obhut sie sich wohl geborgen gefühlt hatten.
In Hirfau sieht man die fröhlichen, fleißigen
Jungen , die im Oehmd und bei der Kartof¬
felernte eifrig mithalfen, auch unermüdlich
beim Sammeln von deutschem Tee und Buch¬
eckern waren und die Einwohner bei manchem
Marsch durch den Ort mit ihren frischen Lie¬
dern erfreuten, ungern scheiden.

^ Oer Rundfunk am Freitag
Nelchsprogramm : 18.88 bis 18 Ubr : Bjolin - und

Klaviermusik von Händel und Beethoven : 18 bis
17 Ubr : Gehaltvolle Unterhaltung von Schubert bis
Rcznicek: 26.28 bis 21 Ubr : Unterbaltungsfenduna.
die in die Zeit unserer Grobeltern zurlickwbrt : 21
bis 22 Ubr : Filmmusik . — Deutschlaudseuder : 17.18
bis 18.38 Ubr : Konzert : 28.18 bis 21 Ubr : Musik
>m Felde stehender Komponisten : 21 bis 22 Ubr:
Die Overeite von Flotow : „Die Witwe Gravin ".
anschlicbcnd Mark Lothars „Kleine Tbeatersutte ".
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Zur Entscheidung über Anträge auf Zu¬
stimmung zur Lösung von Arbeits-
Verhältnissen  ist ausschließlich das Ar¬
beitsamt zuständig, in dessen Bezirk die letzte
d. h. die zur Zeit der Äntragstellung vom
Gefolgsmann besetzte Arbeitsstätte liegt.

*

Znr Gewinnung eines fachlich hochwertigen
Nachwuchses im wasserbaulichen Unterhal¬
tungsbetrieb wurde der Aufbau eines Was¬
ser - Handwerkerstandes  angeordnet.

Weihnachtssreuöe für öle Hausfrauen
Oits „keltüesckenlc " ller LLueriu - Vie virtsckaiten vir mit ller Lonckerruteilunst?
Wie Pallen sich die Hausfrauen bereits ge¬

freut. als der Reichsmarschall am Erntedauk-
tag verkündete, daß eine Lebensmittelzulage
für das Weihnachtsfest geplant sei. Eine lolche
Zuteilung „außer der Reihe" bedeutet eine
besondere Hilfe im Haushalt,  und
die zusätzliche Verteilung, deren Umfang kürzlich
bekanntgegeben worden ist. ist daher mit Herz-
sicher Dankbarkeit ausgenommen worden. Sie
wird keineswegs gedankenlos hingenommen.
Die Hausfrauen , die sich mehr denn ie >">
Zuge der Einschränkungen klargemacht haben,
von welchen Schwierigkeiten"bei Erzeugung
und Verteilung ihr eigener Verbrauch ab¬
hängt, sind höchst interessiert daran , aus wel¬
chen Quellen ihnen das so sehr willkommene
Mehr zufließt. Und da muß immer wieder ge¬
sagt werden: Ohne den Ertrag zu verkleinern,
den uns die neuen Gebiete im Osten bereits
einbringen, ist und bleibt es die Bewährung
und Leistungsfähigkeit der deutschen Land¬
wirtschaft in den Grenzen des Reiches, die
die Ausrechterhaltung des Ernührungsstandes,
kürzlich eine Erhöhung der Rationen und jetzt
sogar eine Sonderzuteilung für die Festtage
möglich machen.

Wenn die Hausfrau nun glücklich ist. daß sie
ihren Sorgen um einen freundlichen Fest-

tagstlsch eine solch spürbare Unterstützung
findet und daß sich auch die vierte Kriegs¬
weihnacht aus den Tagen harter Arbeit und
unbedingter Einschränkung herausheben lvird.
dann verdankt sie das in erster Linie der
Frau auf der Scholle.  Ja . die Sonder¬
zuteilung ist geradezu als -das Weihnachts¬
geschenk der Bäuerin an die Hausfrau in der
Stadt und ebenfalls als ein Dank für die
schwere Doppelarbeit vieler Stadtfrauen in
Berus und Familie zu werten.

Nachdem die Mengen der Sonderzuteilung
festgelegt sind, hat die Hausfrau die Mög¬
lichkeit, sich zeitig zu überlegen,  wie
ne diese Lebensmittel einteilen und verwer¬
ten will.

Das Mehr an Mehl und Zucker  wird
vor allem der Weihnachtsbäckerei zugute kom¬
men, die nun in diesem Jahr besonders lecker
ausfallen kann. Aus dem reichlichen Zucker
lassen sich noch Süßigkeiten zur Bereicherung
des bunten Tellers Herstellen. Aber auch eine
kleine Rücklage für Süßspeisen darf nicht ver¬
gessen werden. Auch der Sorge um den Fest¬
tagsbraten ist die Hausfrau nun enthoben,
denn 200 Gramm mehr Fleisch für jeden Ver¬
braucher wirken sich schon recht beträchtlich
in einer Familie aus . Da wir aber eine ganze
Reihe von Feiertagen haben, wird die Haus¬
frau doch einmal mittags oder ,abends ein
leischloses Gericht einschieben, bei dem sie es
ich aber leisten kann, zur GeschmackSaufbesse-

ruug ein ordentliches Stück Butter zuzusetzen.
Für die Hülsenfrüchte hat jede Hausfrau in
den arbeitsreichen Tagen der Festtagsvorbe-
reitung gute Verwendung; mit einem Hülsen-
fruchtcintopf spart sie — neben den Zutaten
für die Festtagsgerichte — vor allen Dingen
Zeit.

Das Deutschê Frauenwerk hat eine Reihe
von Rezepten  zusammengestellt , die der
Hausfrau bei ihren Weihnachtsvorbereitungcn
manche Anregung geben können. Es sind u. a.
Rezepte, die auch Hefebackwerk und das Backen
mit .Zusatz von Kartoffeln berücksichtigen, fest¬
tägliche Gerichte mit sparsamem Fleischver¬
brauch, Süßspeisen aus Kartoffelmehl und
Sago und auch Eintöpfe für die Tage vor

Wem Fest. Ein Weg in die Hauswirtschaktliche
Beratungsstelle des Deutschen Frauenwerks
lohnt sich also.

Die tiefe Dankbarkeit der Heimat für dieses
großzügige Weihnachtsgeschenk, das jedem
Volksgenossen zugute kommt, muß in erster
Linie unserem Landvolk  gelten , das zu
dem grundsätzlichen Wandel unserer Ernäh-
rungslage beigetragen hat und erst durch
seine Marktleistungen und disziplinierten Ab¬
lieferungen die Sonderzuteilungen ermöglichtbat. -

Ass Opfer ües
Leutnsnks AergkoLf

Roman von Gustel Medenbach

(45. Fortsetzung)
Klaudia scheint auf etwas zu warten, da>

nach ihrer Meinung nun unbedingt komme«
muß.

„Gute Nacht, kleiner Kamerad", sagt Traf!
kaja leise und voll Abbitte, und streicht ihr sachj
und behutsam mit der Hand über das blasst
Gesicht. „Schlafen Sie gut, kleiner Kamerad.

Klaudia möchte noch etwas erwidern. Albes
sie findet sich nicht zu den Worten hin. „Guts
Nacht", sagt sie dann ganz leise und wartet
bis er in seinem Zimmer ist.

Klaudia schläft in dieser Nacht sehr schlecht,
Sie hört Traskaja ruhelos in seinem Zimmel
auf und ab gehen, und als sie ihm am Morgen
den Kaffee bringt, ist sein Bett unberührt . Wie
damals am ersten Tag sitzt er am offenen Fen¬
ster und schaut über die Dächer der roten Sonne
entgegen.

Zum Mittagessen kommt Traskaja nicht nach
Hause. Es ist das erstemal, daß er es versäumt.
Dafür kommt Tarandt . Klaudia kennt ihn, und
als er sagt, daß ihn der Herr Leutnant herge¬
schickt habe, läßt sie ihn in Traskajas Zimmer
ein.

Sie weiß nicht, was Tarandt in dem Zim¬
mer macht. Zweimal geht er in die Stadt , als
er wiederkommt, bringt er große Pakete mit.

Klaudia kann sich das alles nicht erklären.
Aber ihr Herz ist voll großer, unbestimmter
Angst. Sie wartet auf Traskaja, und sie hofft,
daß er sprechen wird.

Aber als Traskaja endlich kommt, hat ihn
Tarandt schon an der Tür abgefangen und
Klaudias Unruhe wäckst.

Etwas hängt in der Luft, was ihr feindlich
ist. Klaudia fühlt das. Aber sie wird sich nicht
klar darüber, was es eigentlich ist.

In den nächsten Tagen sieht sie Traskaja nie
allein. Tarandt kommt schon früh am Morgen
und bleibt den ganzen Tag. Wenn Klaudia den
Kaffee bringt, sieht sie die beiden über große
Karten gebeugt. Sie wird sich nicht klar dar¬
über, was das zu bedeuten hat.

Klaudia wartet. Sie wartet tagelang. Aber
Traskaja ruft sie nicht, und Klaudia wird im¬
mer trauriger.

Werner war schon dreimal bei Traskaja ge¬
wesen, ohne ihn auch nur einmal anzutreffen.
Klaudia hatte zwar versprochen, alles, was er
ihr auftrug , getreulich zu ' bestellen. Trotzdem
war Traskaja nicht gekommen. Was mochte da
vorliegen? Unmutig blättert Werner in einem
Aktenbündel und diktiert einen längeren Schrift¬
satz, ohne allerdings richtig bei der Sache zu
sein.

Ein schrilles Läuten rasselt Plötzlich in sein
Diktat hinein. Aergerlich nimmt er den Hörer
ab. Aber sein Aerger verfliegt augenblicklich,
als er Traskajas Stimine erkennt.

„Wie —? Um zwei Uhr in meiner Woh-̂ ,
nung? Komme aber bestimmt. Hörst du. Ich
war schon dreimal bei dir. Konnte dich aber nie
erwischen. Was ist denn eigentlich los, daß du
nicht zu erreichen bist?"

Traskaja antwortet etwas, was Werner stark
beunruhigt.

„Na, schön —. Ich bin wirklich begierig,
deine Neuigkeit zu erfahren." Ist es etwas Gu¬
tes? — Oder —?"

Am andern Ende spricht Traskaja sehr ruhig.
Sehr entschlossen. Werner lauscht aus den stäh¬
lernen Klang dieser Stimme . Ein neuer Ton
schwingt darin . i

Nachdenklich legt Werner den Hörer aus.
Sicher kommt jetzt die Stunde , die er sülch¬

tet, weil sie ein Familienglück aus allen Fugen
reißen muß. Eine unbestimmte Ahnung sagt
ihm, daß Traskaja sicher die vergangenen Tage
genutzt hat und heute nun handeln will.

Angst packt ihn. Er bricht plötzlich das Diktat
ab. „Wir machen morgen weiter, Fräulein
Weber. Es ist ja ohnehin gleich Mittag."

Rasch unterschreibt er noch einige Schrift¬
sätze, die ihm der Vorsteher vorlegt und ver¬
läßt dann gleich darauf sein Büro.

Traskaja ist sehr pünktlich. Er klärt ihn so¬
fort aus.

„Es handelt sich natürlich um Maria . Sonst
habe ich hier keine Interessen mehr, wie du
dir ja denken kannst. Also es ist soweit."

„Ich Habs es mir gedacht", erwidert Werner
schwach. „Arme Frau ."

Traskaja greift in die Tasche und zieht eine
kleine Blechmarke hervor. „Du weißt doch, was
das ist?" fragt er dann sehr ruhig.

Natürlich weiß es Werner. „Es ist deine Er¬
kennungsmarke", sagt er unsicher. „Trotz an¬
gestrengtestem Suchen konnte ich sie damals
nicht finden."

Traskaja sieht lange schweigend auf daS
Blechstück nieder. Dann steckt er sie wieder ein.
„Erst heute hat sie ihren Zweck verloren", sagt
er dann.

„Erst heute? Der Krieg ist lange aus . Ach
so, jetzt verstehe ich dich erst. Du willst sie mir
als Beweismaterial übergeben, damit ich —."

Traskaja schüttelt nur den Kopf. „Nein."
„Du", Werner schluckt schwer. „Ich habe mir
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in den letzten Wochen genug Selbstvorwürfe
gemacht, mir das Gehirn zermartert , und habe
doch nirgends einen Weg gefunden, der —

„Aber ich habe ihn gefunden. Den einzigen
und den richtigen", sagte da Traskaja ruhig und
unbewegt. Steil und aufrecht sitzt er in seinem
Sessel und läßt keinen Blick von Werner.

„Übermorgen verlasse ich für immer Deutsch¬
land", hon er Traskaja sagen. „Das ist die ein¬
zige Lösung. Es ist ein schwerer Weg. Aber ich
mich ihn gehen. Maria —" seine Stimme bleibt
fest, „Maria wird nicht beunruhigt. Und das
Kind —. Sichst du Werner, es wird seine El¬
tern behalten."

Werne, sitzt erstarrt in seinem Sessel. Das
ist ein Opfer, eine Entsagung, die —.

Plötzlich weicht seine Erstarrung von ihm.
„Nein", schreit er auf. „Nein."

„Ucbermorgen kannst du mich an den Zug
begleiten, Kamerad. Das ist das Letzte, um was
ich dich noch bitte. Ich fahre, und alles ist gut."

Werner hört die entscheidende Stimme , sieht
dieses entschlossene Gesicht. Ihm wird klar, daß
das alles furchtbarer Ernst ist.

Mit einem Plötzlichen Entschluß reißt er plötz¬
lich den Hörer von der Gabel. , Ĵch werde so¬
fort Maria anrufen und sie hierherbitten. Siewird —."

„Das wirst du nicht tun ." Mit einem Sprung
ist Traskaja neben ihm und nimmt ihm den
Hörer aus der Hand. ,Lch verbiete dir das.
Maria bleibt unbehelligt. Du hast noch nicht
alles gehört. Ich gehe nicht allein."

Werner lacht heiser auf. „Du gehst überhaupt
nicht. Oder glaubst du, daß ich, als dein Freund,
als dein Kamerad, zusche, wie du alle Brücken
hinter dir abbrichst, ein Opfer auf dich nimmst,
das kein Mensch von dir verlangen kann?"

„Gib mir deine Hand, Werner", sagt Tras¬
kaja ungewöhnlich weich. „Ich wußte, daß du
so sprechen würdest, und ich danke dir das auch.
Aber mein Entschluß ist unwiderruflich."

Werner vermag das noch nicht einzusehen,
cch weiß, wie du Maria geliebt hast. Weiß,

daß du sie auch noch heute Uebst."
„Ja ", erwidert Traskaja ruhig. „Heute kann

ch cs dir ja sagen, daß ich nie aufgehört habe.
sie zu lieben." (Schluß folgt

Iblaeliriekteri aus aller Vîell

wird acht
kommend.

der Ein¬
ereignete

Jäger verspielt Geld und Ehre
Ein Aufsichtsjäger eines Reviers auf einer

Alpe bei St . Lorenzen (Steiermark ) ver¬
spielte an den Sohn seines früheren Dienst¬herrn im Hasard nicht selten an einem Abend
sein ganzes Monatsgehalt und schließlich so¬gar die Mitgift seiner Frau . Der Gläubiger
verlangte statt des Geldes die Einwilligungdes Jägers zum Wildern in dessen Revier,
was dieser in seiner Zwangslage auch zugab.
Ein Wilddieb, der an diesen Jagden auch be¬
teiligt war, hielt nicht dicht, daher erschoß derJäger ihn. Er wurde nun wegen Totschlagszu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt.

Dem Nachbarn Ankraut hingestreut
Die 22jährige Maria Neubeck ans Reu-

pelsdorf  in Mainfranken streute, um an
Nachbarn, die mit ihren Eltern in Feindschaft
lebten, Rache zu nehmen, aus deren Aeckern
Unkraut aus , das zum Glück nicht recht auf¬
ging und so keinen allzugroßen Schaden an¬
richtete. Dennoch war es eine Tat , die beson¬
ders im Kriege scharf verurteilt werden mutz.
Nur weil die medizinischen Sachverständigen
die Angeklagte nicht voll verantwortlich für
ihre Tat ansahen, kam sie mit einem Jahr Ge¬
fängnis davon.

Einen Fuchs mit der Hand gefangen
In Hohenwepel  in Kurhessen hatte ein

auf dem Felde arbeitender Einwohner ein sel¬
tenes „Jagdglück". Er konnte einen Fuchs mit

der Hans fangen. Das von einem Huno ver¬
folgte Tier kroch in seiner Not in eine am
Feldrand liegende Zementröhre, und der
Bauer , der den Vorgang beobachtet hatte,
fotzte den Fuchs beim Hinausschlüpfcn blitz¬
schnell im Genick und machte ihm den Garaus.

Bunte Kameradschaft im Hundezwinger
Einen eigenartigen Fall von Mutterliebe

bei Tieren kann man zur Zeit in Mecher¬
nich (Eifel ) beobachten. Eine große Schäfer-Hündin. die vor einigen Tagen drei junge
Welpen geworfen hat, umhegt nicht nur die¬
sen Nachwuchs, sondern hat auch noch zwei
Kaninchen als Nährmutter zu sich genommen.Damit noch nicht genug, säugt sie auch noch
einen jungen Igel , den sie in ihren Käsig ge¬
tragen hat. Die ganze Nähr - und Futter¬
gemeinschaft lebt einträchtig nebeneinander.

Oer letzte Schwarzstorch Niedersachsens
In einem einsamen Kieferwalde nordöstlich

von Celle  horstete im letzten Sommer das
einzige Schwarzstorchenpaar in der weiten
Lüneburger Heide, ,̂ >er adlige Vogel", wieLöns ihn nannte . Löns beobachtete ihn noch
in der Südheide, später wurde der Vogel
brütend nur noch ganz selten angetroffen.
Tragisch War, daß nur ein Altvogel das Brut-
geschäst zu Ende führte und die Jungen groß¬
zog. Während der Brütezeit fanden eines
Tages Bauern auf einer Wiese den zweiten

zwarzstorch verendet auf.

Die Landeshauptstadt meldet
Zum Abschluß des Chorwettbewerbs derHitler - Jugend  findet am kommenden

Sonntag , vormittags 10.30 Uhr, im Festsaal
per Liederhalle ein festliches Chorkonzert
statt, wobei die drei besten Jugendchöre desGebietes Württemberg Werke alter und neuer
Meister zum Vortrag bringen.

Heute verläßt ein Soiiderzug der erweiter¬
ten Kinderlandverschlckung  der HI.Stuttgart , um die im ganzen Gebiet Würt¬
temberg in Lagern untergebrachten West¬
falenkinder  in ihre Heimat zurückzu¬bringen. Ein anderer Sonderzug
Tage später, aus Düsseldorfdie Lager wieder auffüllen.

In der Nordbahnhofstraße bei
Mündung in die Rosensteiiistraße
sich ein Zusammenstoß  zwischen ernem
Stratzenbahnzug und einem Lastkraftwagen.
Der Motorwagen des Straßenbahnzugeswurde erheblich, der Lastkraftwagen gering
beschädigt. Personen wurden nicht verletzt.

In einem Fabrikanwesen in Feuerbachwurde ein verheirateter Kraftfahrer totauf-
aefunden.  Der Tod ist vermutlich aufHerzlähmuiig zurückzuführen.

Der Reichsnährstand schulte
Bäuerliche Führerinnen und Fachlehrkräfte
ns«. Stuttgart . Alljährlich schult der Reichs¬

nährstand, Abt. „Ländliche Frauenarbeit ", in
diesen Tagen die bäuerlichen Führerinnenund Fachlehrkräfte, um sie für die Planungund Ueberwachung der kommenden Winler¬
arbeit  in den einzelnen Kreisen des Gaues
oorzubereiten und mit den jeweils wichtig¬
sten Fragen aus dem Gebiete der bäuerlichen
Lebenshaltung. Hauswirtschaft und Menschcn-
führung vertraut zu machen. In dem Sinn
dark die Durchführung der diesjährigen
HeJbstschulung  als besonders gelungen
angesehen werden. Zum erstenmal waren auch
Vertreterinnen des Gauamtes der NS --
Frauenschaft mit anwesend, da die künftige
Ausrichtung und Betreuung der Landsrau.
insbesondere von der Seite der Menschensüh-
rung und Lebensgestaltung her. in engstem
Zusammenhang mit der NS .-Frauenschast ge¬
schehen soll. In den Referaten und Ausspra¬
chen wurden nachstehende Themen behandelt:
„Die Haus - und Volkswirtschaft im Kriege".
„Bäuerin und Betriebsführung ". „Fremd-
völkische und Ostsragen">»„Die frauliche Füh¬
rung und Betreuung in der Kreisbauern-
schaft", „Der Zusammenhang von gesunder
Ernährung und Bauerngarten " u. ä. m. Die
großen wehr-, agrar - und wirtschaftspoliti-
schen Gesichtspunkte, unter die auch jede Teil-
und Kleinarbeit zu stellen ist. zeigte in einer

tief- und weitgehenden Schau »er pouiiüp«Redner auf. Besonders dankbar wurden erst-!
mals durchgeführte „praktische Vorführungen!aus sämtlichen Gebieten der bäuerliche»
Hauswirtschaft" entgegengenommen. Ein«
Besichtigungsfahrt  der Fachlehrkräft«m einem Ordnungsitiitzvunkt gab wertvolle
und ergänzende Anregungen

In einem eindrucksvollen Schlußwort ver¬pflichtete der Laudesbauernführer die an-^
wesenden Teilnehmerinnen zu weiterer, den
gegenwärtigen Verhältnissen Rechnung tra¬
gender und verantwortungsbewußter Ein¬satzbereitschaft.

Mehr Munition bei weniger Aufwand
Der Auftrag , m der Munitionsscrtiamig ArvcilS- t

kräfte und Material einzusvaren . hat bemerkeuS'-
nierte Ergebnisse gezeitigt. Es ist gelungen , eine er^
hebliche Einsvaruna von Arbeitskraft
ten  zu erreichen. Tie E .nfübrung von PrüfmasM
ne» und Prüfvorrichtungen für die Wcrksrevisioir'
wurde gefördert. Das bisher dafür eingesetzte Per^
sonal konnte für die Fertigung selbst eingesetzt wer-
den . Dadurch , dab ewe dovvelle Prüfung der
Munition einmal durch das Werk und einmal durch
die Abnabmestclle beseitigt wurde , konnten an einer
Stelle 13 600 Arbeitskräfte eingesvart werden . Auf
Grund der LeistunaSsteiacrungSvorschlägc des Aus¬
schusses ergaben sich weiterhin Einsparungen an
Material , die besonders beim Stahl  sehr erbeblichsind.

»
WohnnngSverei « Ul« . Da die Bautätigkeit richte,

beschränkte sich der Geschäftsbereich auf die Verwüst
tung des Besitzes. Hyvochekcnverpllichtuiige» wur¬
den entsprechend den Abschreibungen von 0,88 ausr
0,34 Millionen Mark gesenkt. Der gesetzlichen Nücst
läge wurde » wieder 10 000 Mark zuaefübrt . die da¬
mit aus 20 v. H. des 0.26 Millionen Mark betra¬
genden Grundkapitals anftciat.

Bichsenchennnttage . Die Viedseuchcnumlage, die
von der Zentralkassc der Viebbcsitzer verwaltet wirä,
ist für 1848 wie folgt festgesetzt: a > für iedeS ein
Jahr alte und ältere Pferd iausaenommen Pferde
kleiner Rassen ! und für jedes Maultier 8 Mark:
b> für iedes unter einem Jabr alte Pferd lFobleirs1 Mark : c>. für jedes einer kleinen Rasse angcböriar
Pserd (unter 140 Zentimeter Stockmab), für lebe»
Esel und Maulesel 1 Mark : dl für jedes öreit
Monate alte und ältere Stück Rindvieh 60 Pfennigs
c) für iedeS unter drei Monate alte Salb 30 Pfen¬
nig. Für Ziegen und Bienenvölker wird kein
Beitrag  erhoben

von 17.41 bis 7.11 Uhr

tiZ.-kressv Württemberg Owbll (le -suttlettllvg Leeg.
osr.  Statten , kri -äri - kolr »». v «r >»8»>eitsr uvck Sobrckt-
leiter ü . 8 o d « « I v, Verlag : SedvareveläDruejc: ^ kuiltiSrnekervi(Hiv.

2ur 2sit kreklist « L sillttz

wir freuen uns über ckie Se
Kurt unseres ersten llinckes

- Heinz Otto
Frau Lies eberwein

geb. Majer,
vr . meck. Ulfreä eberwein,

Stabsarzt.

Marbach/Neckar,
16. November 1942
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Samstag , 21. Nov : 20.00 Uhr
Christenlehre, Söhne, Sakristei.

Totensonnlag (28. Sonntag n.
d. DreieinigNettssest) L2. Noo .:
Hauptgoltes0.v.30(Lhor: '/i10 Uhr
Anichlleßenv Hauptprobe für die
Nachmillagsseier).

14.00 Uhr Ältenabendmahlsseier
im Bereinshaus.
14.00 UhrTrauerseiersür Erwin
Schill in der Kirche.
16.30 Uhr Kirchenmujikalijche
Feier zum Totenjonnlag(Chor,
Einzelstimme, Cello u. Orgel)

Mittwoch. 28. Nov . : 8.30 Uhr
Kriegsbetstunde

Mittwoch, 28. Nov . bis Arei»
tag » 27. Nvv. : Bibelkurs jiir

Frauen und Mütter je abends
8 Uhr, Bereinshaus.

Am 1. Advent ist Abendmahls»
seier.

KksOkrik Tuppsn
^ ricktiy koeksn /

Venn ciovon köng» ttsr gute Sssckmottr ob.
Korken Sie cksskolb nock «len 3 KKOKK-Kok»
scklögsn : 1. dos Wasser rickt'g obmesssn . 2. di»
Kockreit genau einkoltsn - unck rlos Ubsrlcocksi»
vsrkvtsn . 3. block rlem Korken etv/o 10 sickin. ru-
gvckeckt risksn losson - ttos
«rköktck̂ nWokIgesckmacic.

vkMMMMWS
Wbkjtzn von ^/elfs'ui gs-
»cksttsn. tn ctsn ö ^V^K-focreliung,.
siMsn vvivc! unsfmöc îeii gsoi-t>«ttsk
Den groben knkleokungen«nie«- clern

werben »i-ok neee

würckg rm bie 5e »ie rkrttsev!

Ver-bunK sickert ckie Tukun/ti

Ms!». LrWcher
7 Bände „Neueste Kaufen. Bib»
liothek ", 3 Bände „Der prakt.
Kaufmann " (RM . 6.—) zu ver¬
kaufen.

Von wem, sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Suche aufs Frühjahr für meine
15 jährige Tochter

Pflichtjahrftelle
Angebote unter3 . 1V0 an die Ge¬
schäftsstelle der „Schmarzwold-Wncht"

Einen schweren

Zugochsen
(auch Einspänner) verkauft

Leopold Lutz, Farrenhalter
SLerreichenbach

iiüiiiiWiiiiAvinimumiiiiW,iiiiiiiiiii,,,,
ciE cttttiee » unri

ee krA attok Die . . .
Verknot « Lott »«krUoI»es
ckorek «U« Kleioooreig « !

iillimtzimbillininiAiiiiAiimRiiniiiii»

VLV 8 I»

Kam « unck rvlekon
vsrkürgsn

kür Lüte unck yualilät
Attests cisutsotisLruvöro-

psslssnsebrik
gegrüncist 1848

vaukn

owrscM
LMLUkOlllM

Usrausgstzör-
Hsrbsrt Lsoks

Oi« klonütssskrrtl im Oiamr»
6»r «QrvpLüokvri HskrruiFS-trsikoil

Linrslkvtt 1,80

WiINiU .VMl.LL VLN ki80iU>.
kNE LSM mcnr . LASS.

IWUsSNt»

MküIWAe
selbst nie eine leere klarebe
Valvurr -kluick rnlt irKenck-
«wer snäeren klussi ^lreit,
»onckern ^eben 8is «Uo
klascks gut auxAespült an
ckie Apotheke rurüak . Denn
ckann haken 8io selbst ocker
ein anckerer an ^ ibsuniati-
»cbsn Lclnnerrsn leicken-
cksr Vollcszenosse , cker mit
Uecbt von ckem altberübm-
tsn llrareibemittel l -incke-
runz ervartet , um ?o grö¬
bere Knsslckt , kalck « lecker
in cken Leritr einer oriZi-
nalabgeküllten lllascäs ckes
vorrüzllcken Valrvurrlluick
rn gelangen.

ktzbi'M. l.svopLlok'ivm
ülpil^ llScst n «m,rr ».»

l I

I Line cker erxreikencken
' LrrSKIungea ckes vickters

Lrnst 2sbn, ^Oer Lcvatten".
Iiê t ckiesem neuen,sckönen
llta-Liim ru Oruncke. Oie
Lckünkeit cker ckeutscken
Lerßivelt dilcket cken stakmen
kür ckss ergreikencke ikems.

Xulturülm unck
Uentscde VVockenscksu

Zpielreiten: Lreitse dis
Sonntag je 19.30 Ukr. 8onn-
taK 14 l)kr unck 17 llbr.

luxenckliclie bsben
keinen Zutritt.

snns
gsmürrks

fuitnirslkmisibung
rvvegü - dvpp«

sparsam vsrvsncksn»
ckssbslb nie in ckss Iränks-
wasssr gsbsn,soncksm stets
unter ckos Putter mlscbsn.

Me öae AesiMeK/

Lcstnkcrems einsparen'

kck>«»xr «N6»m»xNfrvcti
Sutto/in-

«St»

KUndsrnskrunA

^ «r4vock« .
»1» Lsikost 18»
rinsoke unck Lret

IrbLltlloli la kllr<il»
1ck-«Li>1N, -c-L-L-v ösr llslob-l-wlb-tt,
t»r Linäor bl , »u » >/» 1»br»n.

Weil überzählig verkaufe ciise
schöne, 1 jährige zur Zucht ge«'
eignete

Kalbin
(Milchleistung der Mutter 20 IO
Wer, sagt die Geschäftsstelle dH

„Schwarzwald-Wacht". H

Derkaus « Samstag mittH
2 Uhr gute

N»8- Illd NW-
Sntt « Bette «, W^


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

